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Pola, am 20. Jänner.

Die Konferenz in Wien.
Ueber die Konferenz die am 18. d. wegen der 

Regelung unserer Verhältnisse in Wien stattfand, er­
halten wir aus Wien vom 19. d. die ersten Nach- ' 

richten. Den vorliegenden Meldungen nach ist es zu 
positiven Entschließungen vorläufig nicht 

gekommen. Die Beratung hat zu entscheidenden 
Maßnahmen nicht geführt sondern soll als Grund­
lage einer Ausarbeitung verschiedener Bestimmungen 
dicnen, mit deren Feststellung der Minister deS 
Innern, Freiherr v. Bienerth, betraut wurde.

Ueber die Konferenz liegt folgende- Tele­

gramm vor:
Wien, 19. Jänner. (Priv.) Gestern fand beim 

Ministerpräsidenten Freiherrn v. B e ck eine Kon­
ferenz statt, woran Statthalter Prinz Hohenlohe- 
S ch i l l i n g S f ü r st mit einigen Beamten der Statt­
halterei, KriegShafenkommandant Vizeadmiral von 
Ripper mit einigen Angehörigen der Kriegs­
marine, Minister des Innern Freiherr v. Biene rth, 
der Landeshauptmann von Istrien Dr. Rizzi mit 
den Beamten Chersich und Trinaj st i c, Be­
zirkshauptmann ' Freiherr v Reinlein, Abgeord­
neter Dr. Lag in ja, eine Anzahl von Ministerial- 
beamten rc. teilnahmen. Die Konferenz währte drei 
Stunden und war einem Komplexe verschiedener die 
Verhältnisse PolaS betreffender Fragen gewidmet. 
Minister Freiherr v. Bienerth wurde nach ein­
gehender Debatte beauftragt, einige die Polaer Ver­
hältnisse regelnde Vorlagen auSzuarbeiten und später 
dem istrianischen Landtag (!!!) vorzulegen.

Dienstag findet beim Ministerpräsidenten Freiherr 
v. B e ck eine besondere Konferenz statt, woran ita- i 
lienische und i kroatische Delegierte teilnehmen werden. !

Es heißt, daß diese Beratung der Einführung 
des allgemeinen, gleichen, geheimen 

und direkten Wahlrechtes für den 
istrianischen Landtag gewidmet sein 

soll.
*

Die Depesche gibt zu wenig Details an, als daß 

man daraus ein vollständiges Bild entnehmen könnte. 
Das Eine ist jedoch daraus ersichtlich, daß die 

Vorlage regelnder Gesetze im istria­
nischen Landtage, der nichts anderes 
ist, als ein getreue- Gegen stück jener 

n a t io n a l l i b e r a le n Koterien, die im 
ReichSkriegShafen der Monarchie die 

bekannten unhaltbaren Zustände ge­
schaffen haben, nichts fruchten wird. 
ES ist jedermann bekannt, daß wir nie hätten so weit 
kommen können, wenn zwischen den Gemeinde­
vertretungen PolaS und dem Landesausschusse von 
Jstrien nicht seit altersher jene- Einvernehmen ge­
herrscht hätte, das man für gewöhnlich durch die Worte 

„Eine Krähe hackt der anderen die Augen nicht auS!" 
zu kennzeichnen pflegt.

Die italienische Delegationsdemonstra­
tion in Pola und der Wiener Ge­

meinderat.
Die Demonstration, die gelegentlich der Anwesen­

heit der Delegationen hier stattfand, bildete einen Inter­
pellation-gegenstand im Wiener Gemeinderate. G.-R. 
Angeli verwies auf die Demonstration, welche unseren 
Delegationsmitgliedern in Pola zuteil wurde und führte 

aus: Ist eS schon beschämend, daß den Delegierten 
deS Reiches von einer vaterland-losen Horde 

in einer österreichischen Festung, dem größten KriegS» 
Hafen des Reiches solches passieren konnte, so muß es jeden 
Deutschen unseres Vaterlandes geradezu mit Empörung 

erfüllen, wenn man vernimmt, daß ,nbLS80 i teckeseki" 
(„Nieder mit den Deutschen") gerufen wurde und dieser 
haßerfüllte Ruf wurde in einer Stadt und von einer 
Bevölkerung auSgestoßen, die zum größten Teile von 

unserer Marine lebt, in deren Reihen Wiener und 
sonstige Deutsche unseres Reiches dienen. Das deutsche 
Volk in Oesterreich hat eS satt, sich bei jeder Gelegen­
heit ungestraft beleidigen zu lassen. Auf Grund vor­
stehender Tatsachen gestatte ich mir die Anfrage, ob 

der Bürgermeister geneigt wäre, an maßgebender Stelle 
die tiefste Entrüstung der deutschen Bevölkerung WienS 

zum Ausdruck zu bringen. — Vizebürgermeister Dr. 
Porzer: Auch ich war von dem Gefühle der Ent­
rüstung erfüllt, als ich die Nachricht gelesen habe, daß 

angesichts unserer Kriegsmarine und angesichts der 
Mitglieder der Delegation, der Spitzen der Verwaltung, 
so aufrührerische und hochverräterische Rufe au-ge- 
stoßen werden konnten. (Entrüstung.) Allein ich mußte 
mir auch gleichzeitig sagen, daß dies nicht möglich wäre, 
wenn nicht seit Jahren seitens unserer staatlichen Be­
hörden diesen Demonstrationen gegenüber eine geradezu 

unbegreifliche Nachsicht geübt worden wäre. (Zustim­
mung.) Ich bin überzeugt, daß wenn in dieser Richtung 

entsprechende energische Schritte gemacht worden wären, 
diese Elemente sich wohl hüten würden, mit derartigen 
Demonstrationen hervorzutreten. (Beifall.)

Von der Adria.
Die „Deutschnationale Korrespondenz"

schreibt:
Die viertägige JnformationSfahrt der Delegierten 

und die damit verbundenen Besichtigungen in Trieft 
und Pola haben auf alle Teilnehmer einen vorzüglichen 
Eindruck gemacht und sicherlich viel dazu beigetragen, 
die Anschauungen über das, wa- für die Ausgestaltung 
unserer Marine notwendig ist, auf die feste Grundlage 
deS persönlich Gesehenen zu stellen. Mag auch manche 
Veranstaltung Paradeaufführung gewesen sein und

Feuilleton.

Schiffer-Signale.
(Nachdruck verboten.)

(Eine wissenschaftliche Plauderei.)

Noch immer wird von Zeit zu Zeit die Welt durch 
die Trauerkunde erschüttert, daß ein kleine- oder 
größere- Fahrzeug durch Nebel, Sturm oder drgl. 
Schiffbruch erlitten und der Ozean seine Opfer gefor­
dert habe. Je häufiger geschieht die- nun al» in frühe­
ren Tagen, nicht weil man den Gefahren weniger zu 
begegnen weiß, die da- Meer bietet, sondern weil so­
viel mehr Schiffe e- befahren. Wird doch im Gegenteil 
jetzt alle- mögliche zum Schutze derer getan, die auf 
„schwankenden Brettern" über das Wasser schwimmen 
und eS bringt fast jedes Jahr eine bahnbrechende Ent­
deckung auf dem Gebiete.

Besonder- sucht man die Schiffe mit dem Ufer unter­
einander iu einer ständigen Verbindung zu erhalten. 
Zu ersterem Zwecke werden die Küsten mit Leucht­
türmen, Sirenen usw. ausgestattet und nun beginnt 
man auch tönende Unterseesignale einzuführen, die, 
wenn Nebel oder Störungen des Ozeans eintreten, die 
Benachrichtigungen, bezw. Anfragen vermitteln. Man 
erreicht die-, indem eine Glocke unter dem Davit eine- 
FeuerschiffeS oder am äußersten Ende einer Mole ver­
senkt wird oder auch durch Federn, die da- Tönen de- 
Wasser- in Tätigkeit bringt.

ES ist dies der Uebertrager. Der Empfänger be­
findet sich an Bord des Schiffe- unter der Wasserlinie 
Er besteht au- zwei Mikrophonen, die in zwei mit 
Wasser Hefüllten Aasten schwimmen, welche Hegen 
Rumpf im Schiffsräume gestellt sind, die eine Back­
bord, die andere Steuerbord. AuS diesen Kästen führen 

elektrische Leitungen zum Telephon, da- sich auf der 
Kommandobrücke deS Schiffe- befindet. Der wachtha­
bende Offizier kann sich also von Zeit zu Zeit und oft, 
wenn Nebel herrscht, darüber vergewissern, wie nahe 
er der Küste ist oder dem Leuchtschiffe, da- ihm 
Klippen usw. signalisiert.

Er kann selbst bis zu einem gewissen grade fest­
stellen, wo sich diese befinden. Ein Umschalter ermög­
licht eS ihm abwechselnd, das Mikrophon de- Steuer­
bord- und de- Backbord- zu hören, dasjenige, in 
welchem der Ton am stärksten ist, zeigt die Seite, wo 
die Glocke versenkt ist.

Versuche, die an der Ostküste der Ver­
einigten Staaten angeftellt worden sind, haben dar­
getan, daß die Schwingungen der Glocke sich im 
Wasser zu allen Zeiten auf mehrere Kilometer Ent­
fernung übertragen. Eine Anzahl Schiffahrtgesellschaften 
haben bereit- Empfangsapparate auf ihren Dampfern 
aufgestellt.

Man denkt nun daran, diese tönenden Signale noch 
wirksamer zu machen, indem man ihnen eine Bedeu­
tung gibt, entweder durch die Versenkung mehrerer 
Glocken von verschiedener Klangfarbe, von denen jede 
eine bestimmte Gefahr anzeigt, oder indem man lange 
oder kurze Signale in festgesetzten Zwischenräumen er-' 
tönen läßt, ähnlich den Lichtblitzen eine- Leucht­
turmes.

Vielleicht wird eS auch gelingen, zwischen den 
Schiffen und der Küste eine Art optischer Telegraph» 
herzustellen. Schon jetzt herrscht vereinzelt der Gebrauch, 
daß Fahrzeuge, die einander nachtS auf dem Ozean be­
gegnen, eine Botschaft au-tauschen. Zu diesem Zwecke 
genügt eine Laterne, die mit einem Schirm versehen ist, 
mittels dessen man durch längere oder kürzere Verfin­
sterungen die Signale deS Morsealphabet- wiedergeben 
kann. In England müssen die Kapitäns- oder Offiziers­

aspiranten der Handelsmarine jetzt eine Prüfung über 
den Gebrauch diese- Alphabet- ablegen.

Noch eine andere Art der Unterhaltung findet seit 
einigen Jahren zwischen den Schiffen und den Küsten 
statt. Man übermittelt nämlich den vorbeifahrenden 
Faahzeugen die Stunde, und zwar die genaue astro­
nomische, so daß die Kommandanten ihre Chronometer 
danach stellen können.

Spezielle Signalstationen sind zu diesem Zwecke 
errichtet worden. Sie bestehen gewöhnlich in einem Turm, 
der oben einen vertikalen Mast trägt, an dem man einen 
Ballon auf- und niedergehen läßt, dessen Stellung die 
Stunde anzeigt. Durch eine Winde wird der Ballon 
nach oben gebracht und dann geht er nach und nach 
in gleichmäßigen Zwischenräumen abwärts. Für Schiffe, 
die von hoher See nach langer Fahrt kommen, in 
deren Verlauf die Chronometer an Genauigkeit einge­
büßt haben können, sind diese Benachrichtigungen na­
türlich von größtem Wert.

Außerordentliche Dienste leistet aber vor allem die 
drahlose Telegraph» der Schiffahrt. Die Transatlan­
tischen Dampfer ebenso wie die Krieg-- und die 
großen Handelsschiffe sind bereit- mit den betreffenden 
Stationen verbunden. Bi» jetzt ist der Prei- derselben 
noch ein hoher und ihre Handhabung etwa- kompli­
ziert. Sie werden aber sicher einfacher und billiger 
werden, sodaß nicht nur die großen Fahrzeuge, sondern 
auch die Küstenschiffe sie werden anschaffen können. 
Bi- auf 60—80 Kilometer bei trübem Wetter, bi- auf 
180 bei klarem, können die Schiffe mit den Stationen 
in Verbindung bleiben und da- genügt in den meisten 
Fällen, um sie zu schützen. Vollständige Sicherheit ge­
währt eS natürlich nicht, denn da- ist leider auf dieser 
unvollkommenen Erde ein Ding der Unmöglichkeit.

W. Waldau.
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hatten auch die Teilnehmer der Jnformationsfahrt nur 
Gelegenheit, die Dinge von außen zu sehen, so genügte 
doch sür den verständigen Zuschauer diese kurze Orien­
tierung, um Notwendigkeiten von Ueberflüssigem aus­
einanderhalten, das tatsächlich Erreichbare vom wünschens­
werten Ideal unterscheiden zu können. Man kann wohl 
sagen, daß die Stimmung in allen Parteigruppen der 
Delegation — mit Ausnahme der Sozialdemokraten, 
welche der antimilitaristischen Theorie zu Liebe die 
Kriegsmarine am liebsten ganz abschaffen möchten — 
eine den Bestrebungen unserer Marineverwaltung durch­
aus günstige ist, und daß bei Allen die Ueberzeugung 
gefestigt wurde, daß die österreichische Kriegsmarine, 
was ihren militärischen Geist, ihre Tüchtigkeit und ihre 
Verläßlichkeit für den Ernstfall betrifft, keinen Vergleich 
zu scheuen braucht. Andererseits aber läßt es die Zahl 
ihrer Schiffe, deren Alter und.Ausrüstung, doch keines­
wegs sicher erscheinen, daß sie unter allen Umständen 
imstande sein wird, ihre erste Aufgabe, die österreichische 
Adriaküste von Trieft bis Cattaro gegen jeden Feind 
zu schützen, erfolgreich zu erfüllen. Hier bleibt noch viel 
zu tun übrig; nicht nur, daß die Zahl der Schiffe und 
Kriegsmiltel vermehrt und stets allen Fortschritten der 
Technik Rechnung getragen werden muß, ist notwendig, 
sondern auch, daß die Oesterreich feindliche Gesinnung 
eines sehr beträchtlichen Teiles der italienischen Bevöl­
kerung gerade in den wichtigsten Plätzen an der Adria, 
in Trieft und Pola, endlich die entsprechende Korrektur 
findet. Sind schon die Verhältnisse in Trieft mit seiner 
irredentistisch gesinnten Stadtvertretung, die noch dazu 
auch als Landtag eine gesetzgebende Körperschaft dar- 
stellt, als unmögliche und den staatlichen Zielen wider­
strebende zu bezeichnen, so muß es geradezu ein Skandal 
genannt werden, wenn in dem Kriegshafen Pola die 
italienische Bürgerschaft die kaiserliche Marine und Alles, 
was damit zusammenhängt, als eingedrungenen Feind 
betrachtet, obwohl Pola daS, was es ist, seine ganze 
Entwicklung und sein zweifelloses Aufblühen doch eben 
nur der Marine zu danken hat.

Man soll die Katzenmusik, welche den Delegierten 
während ihres Empfange- bei dem Bezirkshauptmann 
Baron Rein kein von welschen Demonstranten ge­
bracht wurde, nicht durch VertuschungSversuche ad- 
leugnen, oder in ihrer symptomatischen Bedeutung ver­
kleinern, sondern vielmehr jene Konsequenzen daraus 
ziehen, welche an anderen Orten in viel unschuldigeren 
Fällen ohne viel Bedenken gezogen worden sind. Man 
hat vor Jahren in Reichenberg bei einem nichtigen An­
lässe nicht gezögert, die Stadt unter einen kaiserlichen 
Regierung-kommissär zu stellen. Gegen Deutsche war 
diese Maßregelung einer durchaus loyalen Stadt rasch 
zur Hand. DaS, was man damals für die nord- 
böhmische Stadt sür angezeigt hielt, wäre in Pola 
gerechterweise am Platz, umso mehr, als die Vorgänge 
bei den letzten Gemeindewahlen in Pola den' klaren 
Beweis lieferten, daß den derzeitigen Gemeindevätern 
der Sinn für Gerechtigkeit und die Achtung vor den 
Gesetzen mangeln. Sollen die Delegierten mit gutem 
Gewissen für die Förderung der Marine eintreten, dann 
müssen sie auch wissen, daß man am Hauptsitz unserer 
Marine entschlossen ist, Ordnung zu machen, ohne Rück­
sicht auf die Deklamationen italienischer Dichter vom 
„bitteren Meere". Seinen Platz an der Adria wird 
und muß Oesterreich behaupten, ob es nun den welschen 
Nachbarn bitter ist oder nicht, und daS Wort von der 
Adriapolitik, daS der Delegierte Sylvester in der vor­
jährigen Delegation geprägt Hot, muß zum bestimmten 
Programni werden, an dessen Durchführung daS Deutsch- 
tum ebenso gut ein wirtschaftliches, wie ein nationales 
Interesse hat.

Oeffentliche wissenschaftliche Vorträge am 
k. k. Staatsgymnasium in Pola. Heute den 
20. d. findet um 6 Uhr abends der 12. Vortrag über 
„AuSgewählte Kapitel" aus der Geschichte der deutschen 
Literatur im „XIX. Jahrhundert (v. 1848 bis auf die 
Gegenwart)" statt. — Gegenstand: Friedrich Hebbel.

Symphoniekonzert im Marinekasino findet 
heute Montag, um 6 Uhr abends und nicht, wie ge­
meldet, um 8 Uhr statt.

Auszeichnung. Die Jury der „Kochkunst- 
ausstellung der Hausfrau in Wien 1908" hat dem 
hiesigen Weinhändler und Bierdepositeur Her»-n Leo­
pold Rojatti für diverse ausgestellte Weinsorten 
das Diplom zur goldenen Medaille zuerkannt.

Vereinsjubiläum. In kürzester Zeit kann die 
Deutsche Sängerrunde auf das Wiegenfest ihres zehn­
jährigen Bestandes zurückblicken. Dieses Fest soll in 
einfacher aber würdiger Weise begangen werden. Auch 
wird aus Anlaß dessen zur 11. Gründungsliedertafel 
ein größeres Werk zur Aufführung gebracht, zu welchem 
bereits Dienstag den 21. d. zur gewöhnlichen Stunde 
die regelmäßigen Uebungen beginnen. Es ergeht dem­
nach an die Herren Sänger daS Ersuchen, ausnahms­
los und vollständig zu den Uebungen zu erscheinen, 
um dem Stiftungsfest als solchem und dem deutschen 
Liede im besonderen einen ungeschmälerten und vollen 
Erfolg zu sichern.

Bekanntgabe des neuen Quotenverhält­
nisses. Nachdem die Gesetze über die Beitragsleistung 
der beiden Staatsgebiete zu den gemeinsamen Ange­

legenheiten mit 1. Jänner l. I. in Wirksamkeit getreten 
sind, wird verfügt, daß da- denselben festgesetzte Quoten- 
Verhältnis von 63 6^ für Oesterreich und 36 4 
für Ungarn bei allen zur Vergebung gelangenden 
Lieferungen, bezw. bei Einleitung von Bestellungen 
strikte Anwendung findet.

Deutsche Sängerrunde in Pola. Wie be­
reits mitgeteilt wurde, findet Samstag den 2«-. Jänner 
im Saale des Hotel Belvedere ein Tanzkränzchen 
statt. Mit der Versendung der Einladungen wurde 
bereits begonnen. Jene Mitglieder und Spender, 
welche noch weitere Einladungen beanspruchen, wollen 
die Adressen der noch einzuladenden Personen dem 
Verein Deutsche Sängerrunde (K. Jorgo) bekanntgeben.

Italiens Dreibundfreundlichkeit. Das 
neue Stück d'Anunzios, „La nave", scheint auch eine 
politische Rolle spielen zu sollen. Das neueste OpuS 
d'Annunzios, daS u:.S jetzt im Buch vorliegt, liest 
sich mehr wie eine dunkle, geheimnisvolle Legende als 
wie eine historische Tragödie. Indessen können die ita­
lienischen Marineenthusiasten in d'Annunzio den He­
rold ihrer Pläne sehen. DaS Stück, da- in den Jahren 
der Anfänge VenedigS spielt und in dem die zukünf­
tige Größe Venedigs, die Herrschaft der Dogenstadt 
auf den Meeren, gepriesen wird, wird durch eine Art 
Gebet »^U ^ckriatieo' eingeleitet. In diesem Gebet 
heißt: „Gott, der du in den Meeren die Geschlechter 
siehst und erneuerst und sie auSlöschest — die Le­
benden werden diejenigen sein, die über dem Meere 
Myrrheu und Blut darbieten werden vom Altar, den 
der Schiffsschnabel schmückt. Mach' aus allen Ozeanen 
unser Meer. Amen!" Alo eine dichterische Anspielung 
auf die Ueberlegenheit der venezianischen Flotte und 
auf den die Meere erobernden Handel. DaS Schiff 
soll daS Symbol der Weltherrschaft sein. Der Held des 
Stückes, Marco Gratico, geht im letzten Akt, sich 
seinem Liebeswahn en'reißend, an Bord de- Schiffes 
und zieht aus in die Meere, um die Barbaren zu 
besiegen. DaS Volk jubelt dem abgehenden Schiffe zu: 
»Das Vaterland ist auf dem Schiffe! Halleluja! DaS 
Vaterland ist auf dem Schiffe! Gott der Starken, 
heilige das Schiff! König der Meere, heilige das 
Schiff! Herr unser, erlöse das adriatische Weer — 
mache für dein Volk die Adria frei! Eine vaterlän­
dische Stätte soll den Venezianern die ganze Adria 
sein! Halleluja!" DaS Stück spielt in den Anfängen 
des Mittelalters, und der Dichter prophezeit die daS 
Adriatische Meer umspanuende Herrschaft VenedigS, die 
ja unter der Republik Venedig tatsächlich Geschichte 
wurde Das Wort »kleckimi I' ^ctriatieo" (Erlöse die 
Adria) kehrt in dem Stücke in einigen pathetischen 
Wendungen an mehreren Stellen wieder. (Einmal heißt 
eS gar in einem Ausrufe des dem ausziehenden Helden 
zujubelnden Volkes: „Erlöse die Adria! Befreie von 
den Dieben unser Meer! Segle gen Alexandrien!" 
Die Weltherrschaft wird in manchen Wendungen pro­
phezeit. Einmal ruft das Volk: „Die Welt! Die 
Welt! Bewaffne daS große Schiff! ES sei da- größte 
Schiff! Wir wollen die Wälder für tausend Schiffe 
fällen! Wir werden dir das Eisen für laufend Schiff­
schnäbel geben! Du allein kannst eS du allein!" Der 
Deputierte F a e l l i schreibt im „Secolo XIX." aus 
Anlaß der Aufführung von d'Annunzios „La Nave", 
daß eS das Poem der Hoffnungen sei, die das italie- 
Volt immer deutlicher in seinem Bewußtsein erstehen 
fühle. Die Erinnerung an die antike Größe und die 
Vorahnuug des künftigen Glückes mischen und regen 
sich im Herzen des Volkes. Warum bespülen die ita­
lienische Küste Meere, die nicht mehr uns gehören, 
wenn nicht auf dem Meere die Größe deS Vaterlan­
des liegt? Warum hätten die Vorfahrenein so großes 
Vaterland gewollt und geschaffen, wenn eS auf dem 
umgebenden Meere kleiner sein soll, als die kleinen 
Republiken deS ungeeinten und geknechteten Italien? 
Zu der nunmehr verbreiteten und triumphierenden Er­
kenntnis von der Notwendigkeit einer großen Seemacht­
politik gesellt sich der scharfe Schmerz ob eines der 
Meere, die einst unser waren, und daS unS heute be- 
stritten und fast konfisziert ist von einer Macht, mit 
der unS nur die Not verbindet. Dieses Meer war 
einst ganz italienisch, und heute haben wir nicht ein­
mal die Kraft zur elementarsten Verteidigung unserer 
Existenznotwendigkeiten. d'Annunzio ist nur das wunder­
bare Echo der Volksstimme gewesen, als er in seinem 
Drama unS auf dieses Meer wies.

Urlaube. 14 Tage Korv.-Arzt Dr. KorneliuS 
Müller für Köhalom in Siebenbürgen, demselben 
wurde gestattet die Erledigung seines Gesuches im 
Urlaubsorte abzuwarten. 28 Tage. Mar.-Kom.-Adj. 
Maximilian OgriS für Oesterr.-Ung.

„Unser guter, alter Herzog Karl is a 
Rindvieh". Unter diesem Titel veröffentlicht Ludwig 
Thoma im neuesten Heft der Halbmonatschrift März 
(Verlag Albert Langen in München) folgendes saty- 
rische Geschichtchen : Das neue Jahr soll uns eine an» 
dere Behandlung der Majestätsbeleidigungen bringen. 
Ich will es nicht entscheiden, ob die Neuerung viel 
verbessern wird in der deutschen Welt. Aber eines weiß 
ich und eine- bedauere ich. Mein alter Freund Simon 
Lackner wird sich nicht mehr so leicht ein billige- 
Winterquartier verschaffen können. Und da- ist hart.

Denn Simon Lackner ist neunundsechzig Jahre alt; ein 
herzensguter Kerl. Jetzt soll er als Greis eine neue 
Methode beginnen, nachdem, er sechzehn lange Jahre 
hindurch mit der alten so schöne Erfolge erzielt hat... 
Wenn zu Ende Oktober die kalten Winde anhuben, 
ging Simou Lackner zum herzoglich neuburgischen Ge­
fängnisse, welches auf freiem Felde lag, hinaus. Dort 
versteckte er sich in einem Holzschuppen, welcher gegen­
über der Anstalt lag und wartete. Wenn dann einige 
Gendarmen kamen, trat er alsogleich hervor und schrie 
mit lauter Stimme: „Unser guater, alter Herzog Karl 
is a Rindviech!" DaS erstemal und das zweitemal 
stürzten die Gendarmen gierig auf den frevelhaften 
Menschen nnd glaubten, daß sie einen wichtigen Fang 
gemacht hätten. Aber schon im dritten Jahre erlahmte 
ihr Eifer, denn sie wußten jetzt, daß Simon Lackner 
sich auf diese Weise ein Winterquartier verschaffen wollte. 
Simon Lackner mußte oft und oft schreien, bis sie 
ihn gefangen nahmen. Und da- wiederholte sich sech­
zehn Jahre lang mit schöner Regelmäßigkeit. Man 
wüßte eS nicht mehr ander-. Wenn gegen Ende 
Oktober schwere Wolken am Himmel aufzogen, schaute 
der Gefängnisinspektor in die herbstliche Natur hinan- 
und sagte: „Jetzt wird der Lackner bald wieder 
schreien." Und richtig: den anderen Tag zogen sich 
nasse Bindfaden vom Himmel zur Erde herunter und 
vom Holzschlippen herüber brüllte er: „Unser guater, 
alter Herzog Karl is a Rindviech." Die Gendarmen 
lächelten: Simon Lackner lächelte und betrat freudig 
die Halle des Gefängnisse-, wo ihm der Inspektor 
wohlwollend entgegentrat. Lackner wiederholte zur 
Sicherheit: „Unser guater, alter Herzog Karl iS a—". 
„Weiß schon, weiß schon", sagte der Inspektor, Sie 
kriegen schon Ihre fünf Monat." Wenn die Amseln 
pfiffen, kam Simon wieder heraus und walzte fröhlich 
durch daS Herzogtum Neuenburg. Und wo er in 
einem Wirtshaus daS Konterfei seines lieben Karls Hl. 
sah, lächelte er ihm verständnisinnig zu. Er hatte ja 
nie vergessen, ihn den guten, alten Herzog zu nennen 
und daS mit dem Rindvieh war nicht ernst gemeint. 
Jetzt wollen sie den schönen Paragraphen ändern, mit 
dem mein Freund Simon Lackner seit sechzehn Jahren 
sich recht und schlecht über die Wintersnot hinweg­
geholfen hat. Ist das nicht hart?

Ein Glücksspiel im völkischen Dienste. 
Der deutsche Schutzverein „Südmark", der sich die 
Förderung deutscher Volksinteressen an den Sprach­
grenzen im Gebiete der österreichischen Alpenländer zur 
Aufgabe gemacht hat und nun seit 17 Jahren emsige 
Arbeit mit stetig wachsendem Ersolge leistet, Veranstalter 
jetzt eine Südmark-Lotterie, deren Erträgnis eS 
dem Vereine möglich machen soll, seiner satzungsmäßi- 
gen Pflicht, verarmten oder in Not geratenen deutschen 
Bauern und Handwerkern im alpenländischen Gebiete 
helfend beizuspringen, ohne besondere Inanspruchnahme 
der anderen Zwecken dienenden Mittel deS Vereine-, 
gerecht zu werden. In großangelegtem Plane wird die 
Lotterie Veranstalter und wird, wenn sie gelingt, dem 
Säckel des Vereines ein bedeutendes Erträgnis zuführn. 
Um dieses Gelingen zu fördern, wendet sich die Lotterie­
leitung an alle Volksgenossen deutscher Zunge. Die 
vielgepriesene deutsche Gemeinbürgschaft soll sich be­
währen, hiev, wo es gilt völkischen Sinn in völkische 
Tat zugunsten wirtschaftlich bedrängter BolkSgenoffen 
umzusetzen! In Würdigung deS edlen Zieles und deS 
wohltätigen Zweckes der Südmark-Lotterie, haben auch 
die drei deutschen Minister der jetzigen Regierung 
Oesterreich- da- Amt der Förderer übernommen. Ein 
völkisches Unternehmen im schönsten Sinne de- Worte- 
gibt Hoffnung auf wirtschaftliche Vorteile in erhöhtem 
Maße. Bei solcher Sachlage angesichts so reiner Ziele 
und so edlen Vorhaben- darf wohl die Lotterieleitung 
an alle deutschen Volksgenossen mit der Bitte heran- 
treten, sich am Glücksspiele der Südmärker zu beteiligen 
und da- schöne Werk damit zu fördern. Lose ü 1 X sind 
zu haben bei K. Jorgo, Via Ärgia 21, in den Tabak­
trafiken Via Sergio 63, Via Lissa 37, Buchhandlung 
E. Schmidt am Foro, im Deutschen Heim und in 
der Administration deS „Polaer TagblatteS". 
Ziehung am 4. April 1908. 4500 Gewinnste. Haupt­
treffer 20.000 X in bar.

Telegraphischer Wetterbericht
de« Hydr. Amte« der k. u. k. Kriegsmarine vom 19. Jänner 1908 

— Allgemeine Uebersicht: "" "
Da« Hochdruckgebiet bedeckt heute wieder ganz Zentral- und 

S-Europa. Da« Barometerminimum im N ist ostwärt« abge­
zogen.

In der Monarchie größtenteils trüb und neblig, schwache 
Nordwinde; an der Adria heiter, schwacher NW. Die See ist 
ruhig.

BorauSsichtliche« Wetter in den nächsten 84 Stunden für 
Pola: Noch größtenteils heiter und schwach neblig, leichte vari­
able Brisen und Salmen, wärmer.
Barometerstand 7 Uhr morgen« 769 0 8 Uhr nachm 768 5'
Temperatur 7 „ . -s- 3 8 6, 8 „ „ -s- 10 7
Regendevzit sür Pola: 86 l mm 
Temperatur ku- Seewasser« um 8 Upr vormittag« 10 3' 

AuSgegeden um 3 Udr 45 Min nachmittag«
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Drahtnachrichten.
L«r unbefugte Nachdruck der t» dtefer Rubrik oerbffeatlichte» Depefchen des 
l. t. r»I«grapheu. und «orreivaadrnzbureaul uud der Privat-Drahtuachrichte» 

i- gesetzlich »versagt.)

Vom Deutschen Flottenverein.
Kassel, 19. Jänner. (K.-V.) Zu Beginn der 

Bersammlung dcS FlottenvereineS verlas Fürst Salm 
eine Erklärung, wonach eS sämtliche Mitglieder des 
Präsidiums im Interesse des FlottenvereineS für er­
forderlich erachten, ihre Aemter im Präsidium nieder­
zulegen.

Die Cholera.
K o n st a n t i n o p e l, 19. Jänner. (K.-B.) Hier 

ist der achte choleraverdächtige Fall vorgekommen. 
Eine Depesche aus Mekka meldet, daß SV4 Todes­
fälle au Cholera in Dscheddach vorkam. Ferner 
wurden eine Pesterkrankung, zwei Todesfälle an Pest 
und zwei Choleraerkrankungen konstatiert.

Frankreich.
Paris, 19. Jänner. (K.-B.) Der radikale De­

putierte von Verdun, Humbert, wurde an Stelle 
des verstorbenen Boulanger zum Senator ge­
wählt.

Tramwayunfall.
Paris, 19. Jänner. (K.-B.) Infolge des herr­

schenden Nebel- stießen zwei elektrische Tramwayzüge 
anf der Linie Vitri-Chatelet zusammen, wobei 40 
Personen mehr oder minder schwer verletzt wurden.

Grubenunglück.
Charleroi, 19. Jänner. (K.-B.) Heute morgen» 

ereignete sich in der Grube Lhouchant de Flenu 
in einer Tiese von 800 Metern eine Explosion 
schlagender Wetter, wobei sechs Arbeiter getötet und 
25 verletzt wurden.

Feuersbrunst.
Santiago de Chile, 19. Jänner. (K.-B.) In 

Temuco wurden durch eine furchtbare Feuer-brunst 
30 Häuser zerstört, wobei drei Personen umkamen 
und mehrere verletzt wurden. Der Schaden beträgt 
mehrere Millionen Franken.

Rom, 19. Jänner. (K.-B.) Der Papst ist wieder 
vollkommen hergestellt.

Steuermann Holdsworth.
Seeroman von Clark Russell.

60 (Nachdruck verboten.)

HoldSworth hatte beschlossen, die Nacht in South- 
bourne zu bleiben. Er bedurfte der Stille und Ein­
samkeit, welche da- kleine Wirt-Hau- ihm versprach, 
um über die Schritte nachzudenken, welche zunächst ge­
tan werden mußten.

Der tötlicke Schmerz, den er bei der Erzählung 
der Wirtin empfunden, hatte sich in gewissem Maße 
gelegt; er war wenigsten- jetzt imstande, mit ziemlicher 
Klarheit zu denken. Aber die verschiedensten Gefühle 
wallten in ihm auf und infolge davon schwankten seine 
Entschlüsse hin und her wie der Pendel einer Uhr. 
Wäre der alte Pfarrer noch am Leben gewesen, so 
würde er zu diesem gegangen sein, sich ihm anvertraut 
und ihn um Rat gebeten haben.

Er begriff, daß Dolly tot für ihn sein mußte. Er 
war gerecht genug anzuertennen, daß sie, in dem festen 
Glauben an seinen Tod, berechtigt gewesen war, eine 
neue Ehe einzugehen und daß er die moralische Ver­
pflichtung habe, sie ungestört in diesem Glauben zu 
belassen, anf immer tot sür sie zu bleiben. Ein Hervor­
treten seinerseits konnte Dolly nur in bösen Leumund 
bringen, indem eS den Schein der Treulosigkeit auf 
sie lud. Die Welt, welche eS liebt, hart zu urteilen, 
würde ihr da- zum Vorwurf machen, waS sie doch 
nur in Unkenntnis seiner Errettung getan.

ES war eine Lage ohnegleichen, in welche daS 
Schicksal Holdsworth versetzt hatte und mit einem Ehr­
gefühl, einer Selbstlosigkeit und HerzenSgüte ohne­
gleichen erfaßte er dieselbe.

Aber sein Kind, sein und Dollys Kind! — DaS 
war der Gedanke, der ihn mit magnetischer Gewalt 
von dem Wege zurückzuziehen suchte, den zu gehen 
Ehre und Pflicht gebieterisch von ihm verlangten.

Welche Seligkeit, sein kleines Mädchen zu sehen! 
— Sich selbst in einem süßen Kindergesicht wieder zu 
erkennen, die Lippen ein einzigesmal auf dessen Wan­
gen zu drücken — einmal nur und wenn auch niemals 
wieder!

O nein! Nicht einmal nur! Nicht nur einmal! 
In seiner Nähe zu bleiben, es unter Augen zu haben, 
sie alle beide, Mutter und Kind zu behüten, die ihm 
noch beschiedenen Jahre im Genuß der heiligen Freude, 
die der Anblick dieser Frau und ihres Töchterchens 
ihm gewähren würde, zu verleben, doch noch einen 
Schimmer des Glückes zu erhäschen, welche- im Schiff­
bruch seine- Leben- verloren gegangen war — war 
das nicht möglich? Konnte es nicht sein?

Er sprang auf und betrachtete sich in dem Spiegel 
über dem KaminsimS. Hatten die Leiden sein Gesicht 
wohl in solchem Maße entstellt, daß selbst daS Auge 
der Liebe nicht die MaSke durckdringen konnte? — 
Sein Kind kannte ihn nicht und Dolly, die ihn für 
tot hielt, sich seiner nur als eines Verstorbenen erinnerte, 
konnte unmöglich ahnen, daß dieses bärtige Gesicht, 
diese tiefliegenden Augen, dieses graumelierte Haar, 
diese gebeugte Gestalt dem jugendfrischen, feurig blicken­
den stattlichen Seemann angehörten, den sie einst ihren 
Mann genannt hatte.

Ihren Mann! — Und sie hatte ihn verlassen! 
Doch nein, die Wirtin hatte ihm ja erzählt, wie die 
arme junge Frau am Verhungern war; wie sie ein 
kleine- Kind zu ernähren hatte, wie da- Arbeit-hauS 
ihr besser schien, als der spärliche Verdienst ihrer 
Nadel; wie zurückgezogen sie lebte, wie widerstrebend 
sie ihre Hand dem Manne reichte, der sie zu heiraten 
wünschte, und wie bitterlich sie geweint, nachdem sie 
sich gebunden hatte.

Ja, daS war eS, was er nie vergessen durste. Ihre 
Leiden waren nicht geringer gewesen als die seinen. 
An den eigenen Qualeu mußte er ermessen, wa- sie 
empfunden, wenn sie an ihn gedacht, für ihn gebetet 
und immer und immer vergeblich auf seine Rückkehr 
gehofft und gewartet hatte. Konnte er sich denn nach 
dem, was die Wirtin ihm gesagt, nicht die Not und 
den Jammer vorstellen, die seine Frau zur Verzweif­
lung getrieben?

(Fortsetzung folgt.)

Eisenbahn-Fahrordnung.
fOesptrrt-«druckt« Station«« b«d«utr«, daß d«r Scho«ll,ug anhält, f«tt

-«druckt« Ziffrrn -«i-r»

Hinfahrten ab:

Polo 5.15 früh, 11.20 vorm..
2.40 nachm., 6.50 nachtS.

Galefono 5.32 früh, 11.37 vm., 
2.58 nachm.

Dignano 5.40 f.,11.45 vm., 
3.08 nachm., 7.0 nachts.

Zabronit 5 55 früh, 12.00 m., 
3.25 nachm.

Sanvicenti 6.01 sr, 12.06 m., 
3.31 nachm.

Smogliani 6.07 fr., 12.12 m., 
3.38 nachm.

Lanfanaro (gegen Trieft) 
6.13 früh, 12.18 nachm., 
3.47 nachm., 7.35 nachtS.

Lanfanaro (gegen Rovigno) 
6.50 früh, 9.20 vorm., 
4.00 nachm., 8.15 nachtS.

St. Peter in Selve 6.29 früh, 
12.34 nachm., 4.06 nachm.

Pifin o 6.47 fr., 12.52 nm., 
4.28 nachm., 8 04 nachts.

Eerovlje 7.02 fr., 1.06 nm., 
4.47 nachm., 8.I5 nacht-.

Lupoglava 7.28 früh, 
1.32 nachm., 5.17 nachm., 
8.36 nacht-.

Pinguente 7.48f., 1.52nm., 
5.43 nachm., 8.54 nacht-.

Herpelje (geg. Trieft) 8.53 vm., 
2.50 nachm., 6.36 nacht-, 
9.35 nacht-.

Herpelje (gegen Divata) 
8.34 vorm., 2.42 nachm., 
6.45 nacht-, 9.32 nacht-.

Trieft an (Staat-bahnhof) 
9.46 vorm., 3.40 nachm., 
7.25 nacht-, 10.25 nacht-.

Trieft ab (Staat-bahnhof) 
(gegen Görz-Wien—Prag) 
7.25 früh, 905 vorm., 
12.50 nachm., 4.25 nachm., 
5.00 nachm., 7.30 nacht- 
(nurbiS Görz), 10.30 nachtS 
(nur bi» Rofenbach).

Trieft (gegen Parenzo) 6.10 f., 
3.10 nackrm., 6.15 nacht-.

Trieft Südbahnhof (gegen 
Divaöa—Fiume —Laibach 
— Agram — Graz—Wien) 
7.55 früh, 9.55 vorm., 
6.00, nachtS, 6.35 nacht-, 
8.30 nach»-, 11.30 nachts.

Trieft Südbahnhof (gegen 
Görz und Italien) 5.47 f., 
6.20 früh (nur bis Görz), 
8.25 vorm., 9.00 vorm., 
11.50 vorm. (nur bis 
Monfalcone), 1.00 nachm. 
(nur b. LormonS),5.30 nm., 
8.00 nachtS, 9.05 nacht-.

DivaLa (gegen Nabresina— 
Trieft—Görz) 4.41. früh, 
5.30 früh, 8.03 vorm., 
8.27 vorm., 4.06 nachm., 
8.09 nachts.

Divata (gegen St. Peter— 
— Fiume — Steinbruch — 
— Agram — Graz — Wien) 
9.21 vorm., 12.03 nachm., 
8.30 nachtS, 7.5, nacht-, 
10.01 nachtS, 1 32 nachtS.

i« Schntllzugabfahrl««.)

St. Peter (gegen Wien) 
10.03 vorm., 12.50 nachm., 
9.25 ucchtS, 8.22 nachtS, 
10.43 nachtS, 2.29 nachtS.

St. Peter (gegen Fiume) 
8.05 vorm., 10.15 vorm., 
8.26 nachtS, 11.05 nachtS.

Fiumean 9.40 fr., 12.00m., 
9.57 nachtS, 12.49 nachts.

Fiume (gegen Agram— 
Budapest) 8.15 vormittag-, 
10.00 vorm., 3.35 nachm., 
8.10 nachtS, 9.25 nachts.

Rückfahrten ab:

Fiume (St. Peter) 5.26 früh, 
7.51 vorm, 5.06 nachm., 
8.00 nachtS.

St. Peter (gegen Divaöa) 
8.00 vorm., 8.10 vorm., 
3.32 nachm., 5.03 nachm., 
7.4! nachts, 3.52 nachtS.

DivaLg (gegen Herpelje— 
Pola-Triest) 6.15 früh, 
9.28 vorm., 4.50 nachm., 
7.50 nachtS, 8.23 nacht».

Parenzo (gegen Trieft) 6.10 s., 
3.00 nachm., 6.35 nachtS.

Trieft (gegen Herpelje—Pola) 
5.30 früh, 8.50 vorm., 
4.15 nachm., 7.40 nacht».

Herpelje (geg. Pola) 6.44 f., 
9.56 vorm., 5.24 nachm., 
8.43 nacht».

Pinguente 7.28 früh, 
10 38 vorm., 6.10 nacht-, 
9.19 nacht-.

Lupoglava 7.54 früh, 
11.01 vorm., 6.35 nacht», 
9.37 nacht».

Cerovlje 5.53 fr., 8.18vm., 
11.24 vorm., 7.04 nacht-, 
9.58 nacht».

Pifino 6.07 früh, 8.32 vm., 
11.40 vorm., 7.20 nachtS, 
10,09 nachtS.

St. Peter in Selve 6.30 früh, 
8.50 vorm., 12.01 mittags, 
7.50 nacht-.

Lanfanaro (gegen Pola, 
6.45 früh, 9.05 vorm., 
12.19 nachm., 8.10 nachtS) 
10.38 nachtS.

Rovigno'(gegen Lanfanaro— 
Pola—Herpelje) 5.15 früh, 
8 05 vorm., 2.40 nachm., 
6.30 nachtS.

Smogliani 6.50 vormittag», 
12.24 nachm., 8.16 nachtS.

Sanvicenti 6.56 vormittag», 
12 30 nachm., 8.23 nachtS.

ZabroniL 7.01 vm., 12.34 nm., 
8.30 nachtS.

Dignano 7.17 vormittags, 
9.28 vorm., 12.47 nachm., 
8.46 uachtS, 10.59 nachtS.

Galefano 7 25 vm., 12.53 nm., 
8.55 nacht-.

Pola an 7.40 vm., 9.45 vm., 
1.05 nachm., 9.10 nachts, 
U.I5 nacht».
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Kleiner Anzeiger.
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